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EIN grofler Teil unserer Leser wird die Ferien
bereits hinter sich haben. Nicht wenigen mag
bei der Riickkehr schmerzlich bewulit gewor-
den sein, wie gering die Bereitschaft von
Freunden und Bekannten ist, den Schilderun-
gen unserer Ferienerlebnisse zuzuhoren, wenn
man nicht mindestens ein Bein gebrochen,
Schiffbruch erlitten oder Opfer eines Auto-
unfalls geworden ist.

WAHRSCHEINLICH kamen die meisten
tiberhaupt nicht dazu, auch nur das Wichtigste
zu erziahlen, bevor die Zuhorer die Schilderung
mit hochst langweiligen eigenen Ferienerleb-
nissen unterbrochen haben. Auf jeden Fall
steht, wer immer schon diese Erfahrung ge-
macht hat, damit nicht allein.

LETZTES Jahr besuchte uns ein ilterer Herr,
der vor 40 Jahren seine schweizerische Heimat
verlieff, das Gliick in der Fremde suchte und
fand. Nachdem er sich eine bedeutende gesell-
schaftliche Stellung errungen und einen sehr
ansehnlichen Besitz gesichert hatte, war er in
seine heimatliche Kleinstadt zuriickgekehrt,
um dort im Kreise seiner Verwandten und ehe-
maligen Freunde, mit denen er wihrend all der
Zeit in Verbindung geblieben war, die ihm ver-
bleibenden Jahre zu verbringen.

NACH seiner Ankunft hatte er alle seine Ver-
wandten und Freunde zu einem grofen Emp-
fang geladen. Sie waren erschienen, und jeder
hatte den dringenden Wunsch geduflert, mog-
lichst bald moglichst viel von seinen Erlebnis-
sen und Erfahrungen zu horen. Aber dabei,
klagte er, sei es geblieben. Wochenlang habe
er versucht, die Beziehung mit seinen Bekann-
ten ernstlich aufzunehmen. Umsonst. Immer,
wenn er sich angeschickt habe, etwas zu er-
zihlen, sei er von den Anwesenden mit der

Schilderung ihrer eigenen licherlichen Erleb-
nisse auf einer Ferienreise im Tessin oder einer
kleinen Bergtour unterbrochen worden.

UND auch wenn er auf Grund seiner Erfah-
rung zu den Zeitereignissen habe Stellung neh-
men wollen, hitte man kaum auf ihn gehort
und seinen Meinungsduflerungen nicht mehr
Beachtung geschenkt als denen irgend eines lo-
kalen Zeitungsschreibers, der selten oder nie
iiber die Grenzen gekommen sei.

DER Mann zeigte grofie Erbitterung: Nicht
nur iiber seine Bekannten, sondern seine
Landsleute und die Schweiz im allgemeinen.
Er beklagte den engen Horizont der Schweizer
und ihr Unvermdégen, von andern, die es besser
wiiliten, zu lernen. Er duflerte die Absicht, sei-
ner Heimat, und diesmal fiir immer, den Riik-
ken zu kehren.

WIR sind kiirzlich dem gleichen Herrn wieder
begegnet. Er bot diesmal einen eher weniger
imposanten Anblick. Er sah etwas mitgenom-
men aus und machte den Eindruck eines Man-
nes, der sich nach ldangerer Krankheit auf dem
Wege zur Besserung befindet. Aber er erschien
zufriedener.

DAS Raitsel 16ste sich bald. Er erklirte uns er-
freut, den Anschluff an seine Freunde nun doch
cefunden zu haben und erzihlte, wie das zuge-
gangen war. Ganz einfach so, dafl er begonnen
habe, zunichst einmal auf die anderen zu ho-
ren und auf deren Erlebnisse und Ansichten
einzugehen. Alles weitere habe sich wie von
selbst ergeben.

DAS Mittel, sich Gehor zu verschaffen, wo
man nicht in der Lage ist, es zu erzwingen, ist
uralt, es wirkt so gut wie immer — und den-
noch wird davon selten Gebrauch gemacht.

II



	Die Sonne scheint für alle Leut

